
und dazu nutzt sie einen Stein 
gleichsam als Amboss, auf den 
sie eine erbeutete Schnecke so 
lange schlägt und mit dem 
Schnabel bearbeitet, bis die 
Schale so weit zersplittert ist, 
dass das schmackhafte Schne-
ckenfleisch frei liegt. Wenn sie 
einen geeigneten „Amboss“ 

immer wieder benutzt, häufen 
sich um diesen die Schalenres-
te, sodass man von einer regel-
rechten „Schmiede“ sprechen 
kann. Je nachdem, ob man den 
Blick auf den Handwerker rich-
tet oder auf das bearbeitete Ob-
jekt, haben sich die Begriffe 
„Drosselschmiede“ oder 

Singdrosseln – wie die nah verwandte Amsel (Schwarzdros-
sel) kommen außer in Wäldern auch in menschlichen Sied-
lungen vor, allerdings weniger häufig. BILDer: Johanna Hinrichs-Thran

Von Werner Menke

Friesland – Wer zertrümmert 
so viele Schneckenhäuser? Die-
se Frage hat sich Johanna Hin-
richs-Thran, Mitglied der Wis-
senschaftlichen Arbeitsge-
meinschaft für Natur- und Um-
weltschutz (WAU) sowie ehren-
amtliche Landschaftswartin 
des Landkreises Friesland zu-
sammen mit Hans-Gerd Stall-
kamp, der das Naturschutzge-
biet Sandentnahmestelle Neu-
stadtgödens betreut, gestellt.

Stein wird als 
Amboss genutzt

Bei ihren Kontrollgängen 
waren ihr dort die zahlreichen 
Schalenbruchstücke am Rande 
eines Trittsteins aufgefallen. 
Mindestens 70 Gehäuse waren 
hier „bearbeitet“ worden, und 
zwar von einer Singdrossel. Ge-
häuseschnecken stellen für 
diese Vogelart neben anderer 
Beute wie beispielsweise Re-
genwürmern eine bevorzugte 
Nahrung dar. 

Doch um an die zu kom-
men, muss die Drossel zu-
nächst das Gehäuse entfernen 

„Schneckenschmiede“ einge-
bürgert. 

Auch andere Vögel betäti-
gen sich als Schmiede. So klem-
men Spechte, vor allem der 
Buntspecht, Zapfen von Nadel-
bäumen in Baumspalten ein, 
die sie dazu teilweise sogar ge-
zielt ausweiten. Den festsitzen-

den Zapfen bearbeiten sie mit 
Schnabelhieben, um an die Sa-
men zu gelangen. Der „abge-
erntete“ Zapfen wird aus dem 
Spalt entfernt, um bei Gelegen-
heit einen frischen einzutra-
gen. Am Fuße des als „Specht-
schmiede“ dienenden Baumes 
häufen sich auf Dauer die zer-

hackten Zapfen und abgelöste 
hölzerne Zapfenschuppen. 

Singdrossel und Buntspecht 
gehören zu unseren noch häu-
figen Vögeln. Beide Arten sind 
eigentlich Waldbewohner, bei 
der Singdrossel setzte gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts ein 
langsam fortschreitender Pro-
zess ein, der zur Besiedlung 
auch von Dörfern und Städten 
führte. 

In Jever brüten Vögel 
seit den 1930er-Jahren

In der mit viel Grün (Wall-
anlagen, Gärten, Schlosspark) 
ausgestatteten Kleinstadt Jever 
dürfte die Art seit den 1930er-
Jahren brüten. 

Der Buntspecht hat in sei-
nem Bestand über viele Jahre 
hin zugenommen, er ist die in 
Deutschland häufigste Specht-
art. So ist auch er in menschli-
che Siedlungsbereiche einge-
drungen, wenn die über einen 
älteren Baumbestand verfü-
gen. Im Schlosspark Jever ist er 
regelmäßiger Brutvogel. In na-
turnah gestalteten Gärten hat 
man also gute Aussichten, die-
se beiden Arten zu beobachten. 

70 kaputte Schneckenhäuser: Dieser kleine Vogel steckt dahinter
Natur  Singdrossel knackt Gehäuse auf raffinierte Art und Weite – Sogenannte Drosselschmiede entdeckt

Eine „Drosselschmiede“ an einem Trittstein bei den Spültei-
chen Neustadtgödens. Insgesamt fanden sich hier Gehäu-
se-Reste von etwa 70 Bänderschnecken.


